
Die Schwindsucht der Politik
Pascal Lamy vermisst eine effiziente internationale Zusammenarbeit der Staaten zur Krisenbewältigung.

W
ir leben in einer Welt, in
der die internationalen In-
stitutionen immer mehr
schwächeln. Als Folge der
Finanzkrise nimmt auch ih-

re Kraft für ein gemeinsames Engagement
wie etwa beim Krisenmanagement ab. Ich
befürchte, dass sich zumindest in den
nächsten fünf Jahren überhaupt nichts da-
ran ändernwird.
Der Grund dafür ist sehr einfach: Man

braucht erhebliche politische Energie, um
sich von dem frei zu machen, was man als
das „Westfälische System“ bezeichnen
könnte. In diesem wundervollen System,
das in der Mitte des 17. Jahrhunderts mit
dem Westfälischen Frieden – nach dem
Dreißigjährigen Krieg – seinen Anfang fand
und einen großen Fortschritt für die Euro-
päer bedeutete, konnten sich die Nationen
einer großen Souveränität erfreuen. Das
war für einige Jahrhunderte sehr sinnvoll,
auch um so den nötigen Abstand zueinan-
der zu garantieren und damit auch den
Frieden zuwahren. Doch inzwischen zeigen
sich auch die Probleme dieses Systems.
Denn der „Westfälische Schild“ soll auf

Teufel komm raus nicht durchstoßen wer-
den. Er erlaubt es den Nationalstaaten, For-
derungen von außen, selbst wenn sie abso-
lut notwendig oder gar überfällig sind, als
Einmischung in die inneren Belange des
Staates abzuwehren – selbst wenn sie ent-
scheidend für das Überleben der Mensch-
heit sein könnten. Die Geschichte zeigt: Nur
nach großen Krisen und Kriegen, vor allem
den beiden Weltkriegen, reichte die politi-
sche Energie aus, umwirklich internationa-
le Lösungen voranzutreiben.
Auf diese Art haben wir etwa 50 bis 60

Jahre lang gelebt. Inzwischen aber ist es un-
übersehbar, dass zu viel politische Energie
vergeudet wird. Vor allem in Europa bean-
sprucht das pure Krisenmanagement zu
Hause bereits sämtliche Ressourcen. Es
saugt unglaubliche Kraftreserven ab.
Anders als viele glauben, wird internatio-

nale Politik nicht von Diplomaten gemacht.
Sie ergibt sich vielmehr aus dem Zusam-
menspiel der internationalen mit den natio-
nalen Institutionen. Handelsgespräche sind
ein gutes Beispiel dafür. Nehmenwir die Eu-
ropäische Union: Bevor sich die europäi-
schen Staaten an die Verhandlungstische
zum Beispiel bei derWTO oder beim Klima-
gipfel setzen, kommen sie untereinander zu
langen und auch hitzigen Diskussionen zu-
sammen.

Zurzeit aber gibt es schon auf nationaler
Ebene kaum mehr die Energie, sich mit
Themen tatsächlich intensiv auseinander-
zusetzen. Dadurch wird eine internationale
Kooperation praktisch unmöglich. So bewe-
genwir uns denn in einer Abwärtsspirale. Je
weniger wir unter diesem nervtötenden
Druck der Krise zustande bringen, desto
längerwird die Krise dauern. Daswiederum
untergräbt die Glaubwürdigkeit der natio-
nalen Politiker, die dann noch weniger

Kompromisse mit anderen Regierungen
eingehen werden. So rutschen wir noch tie-
fer in die Krise. Ich befürchte, genau in dem
Stil wird es noch lange Jahre weitergehen.
Gibt es keine anderenWege? Könnten nicht
zivile Organisationen wie der Club of Rome
die Politik wieder neu beleben?
Um dies zu ermöglichen, müsste man

freilich zuerst den sattsam bekannten Ver-
handlungsstil von Grund auf erneuern. Tra-
ditionell läuft es doch so, dass zunächst in
jedem Land die jeweiligen internen Interes-
sen abgeglichen werden, nach außen völlig
abgeschirmt durch den Schild der Souverä-
nität, um dann mit harten Positionen in in-
ternationale Verhandlungen zu gehen. Die-
ses Vorgehen zu ändern wäre in der Tat ein
Bruch mit der Vergangenheit. Aber ein Ver-
suchwäre besser, als sich mit dem Stillstand
aller Gespräche abzufinden.
Alles, was ich über internationale Ver-

handlungen gesagt habe, gilt genauso für
das heikle Thema der regionalen Integrati-
on. Auch solche Prozesse sind Opfer der in-
ternationalen Krise geworden. Und zwar
nicht nur in Europa, obwohl wir hier eine
hochkomplizierte und weit fortgeschrittene
Form von Integration vorfinden.
Auch in anderen Teilen der Welt stocken

die Integrationsprozesse, etwa beim Merco-
sur in Lateinamerika, der vor zehn Jahren
ein großer Erfolgwar. In Fernost ist die Ase-
an ein Opfer der geopolitischen Spannun-
gen geworden, ähnlich sieht es inWest- und
in Zentralafrika aus. Ob Europa, Lateiname-
rika, Afrika oder Asien: Solche Probleme
kommen nicht überraschend. Jede regiona-
le Kooperation ist eine Art von internationa-
ler Zusammenarbeit im Kleinformat. Wenn
die nationalen und regionalen Systeme aber
schon nicht mehr funktionieren, wie soll
sich dann das internationale System regene-
rieren?
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Deutschland heute

Im Süden Regen, sonst
nur gelegentlich Schauer.

Sonnige und dichter be-
wölkte Phasen wechseln einander ab, kur-
ze Regenschauer sind dabei vor allem in
Küstennähe möglich. Im Süden halten sich
dichte Regenwolken. --
Auf sonnige Phasen folgen örtlich weitere
Schauer, am Alpenrand bleibt es bewölkt
und regnerisch. -- Im Norden bläst
lebhafter bis stürmischer, sonst eher mäßiger
Nordwestwind. -- In Südbayern fällt
weiterer Regen, sonst lockert die Bewölkung
immer wieder auf.
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